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DIe Aufnahme der Vertriebenen in den evangelischen Landeskirchen ab
1944 / 45 ist etzter Zeeit durch mehrere, ZU Teıl recht unterschiedliche
Veröffentlichungen wieder deutlicher 1Ns Blickfeld gerückt worden. In C)E:

denburg ZU Beispiel erschien der Sammelband V}  ' ans-Ulrich Minke

Joachim Kuropka Horst Milde He.) Hern VO.  d Paradıes aber v»oller Hoffnung.
Lertriebene werden NECHE Bürger IM Oldenburger T .and. Schon der "Titel ze1gt, A4SS
das ema hler als 'Teil der Landesgeschichte gesehen un die Aufnahme
der Vertriebenen ach dem /xelılten Weltkrieg 1im Rahmen der Nachkriegs-
landes- und Landeskirchengeschichte behandelt worden ist. [Dieser Ansatz
hat den Vortelil, 24SS die Vertriebenen neben un 1im Verbund mMi1t den Kın-
heimischen ihre Erfahrungen in das Geschichtsbild des Oldenburger Landes
einbringen konnten.

Bısher 1st dieser innvolle Ansatz allerdings hne Nachahmer geblieben.
[ )as dürfte V allem daran ljegen, 4SS WIr aktisch VO  ® einer gespaltenen
Erinnerung ausgehen mussen. Und das, we1l beide, die Vertriebenen W1eE
die aufnehmenden Landeskirchen, dem jeweils anderen mit deutlich etr-

schiedlichen Krwartungen begegnet sind. Die Aufgabe, VOT der beide ach
1945 standen, WATL, die Integration der Menschen AUS dem ()sten durchzufüh-
He  S Insofern beide unmittelbar betroffen un herausgefordert. ber
Ww1e S1Ee das jeweils bewerkstelligt unı 1m KEinzelnen annn auch erlebt haben,
1S* in vielen Fällen bis heute nachwirken eine Je eigene eschichte un
nıcht hne welteres auf einen Nenner bringen.

Der Unterschied der beiderseitigen Erinnerung 1st EersSt kürzlıch wieder
deutlich geworden durch das Zeitnahe Erscheinen VO  a vier historischen be-
ziehungsweise kirchenhistorischen Arbeiten: Aus der Sicht der Vertriebenen
veroöfftfentliche Andreas Ossert se1n 1e] beachtetes Buch Kalte Heımal. ID
(Geschichte der deutschen L’ertriebenen nach Ihm folgte 2010 der „Konvent
der ehemaligen evangelischen Ostkirchen c mit seiner Erklärung Ler-
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Freibung Fingliederung V ersöhnung. Beıtrage a $ dem Bereich der evangelischen
Kirche ZUT Verarbeitung VON F/ucht, Vertreibung und Ausstedlung.‘ Aus der Sicht
der autnehmenden Landeskirchen erschienen die Dokumentationen VO  -

DDieter alsmann, Ustpfarrer IN der Evangelischen Kirche VON Kurhessen-Waldeck
aD und Jürgen Kampmann, /Migration und Konfessionelle Tdentität IN
Westfalen nach Beide Seiten, die Vertriebenen WI1E die Aufnehmenden,
reden VON derselben Sache ber durch die Art wI1eE S1C davon reden, machen
S1e unübersehbar deutlich, 4SS 1mM Blıck auf die Aufnahme der Vertrie-
benen HHSECTCH Evangelischen Kirchen® un 1n der Gesellschaft V  z einer
zweigeteilten Erinnerung ausgehen mussen.

Für tHASETEN Zusammenhang bedeutet das, A4SSs WIr das ema zweizüg1g
angehen un:! versuchen, beiden Seiten Gehör verschaffen.

IJIie Erwartungen der Vertriebenen die Landeskirchen

Wer siıch och erinnert den traurigen /Zustand erschöpft, mittellos,
hungernd in dem die Flüchtlinge un Vertriebenen A4aus dem (Osten ab
Herbst 1944 1im übrigen Deutschland ankamen, der weil, SS S1Ee wirklıch
alles brauchten und ganz elementar auf 1ılfe ZU ber- und Weiterleben
angewlesen waren.' DIe Kıirchen haben auf diese Not zunächst mit Z7wel
Arten VO  a Maßnahmen Ccantwortet. S1e haben auf EKD-Ebene das 1lfs-
werk mi1t Zweigstellen 1n den Landeskirchen bis in die Gemeinden hinein
gegründet”, un S1e enannten Beauftragte für die Flüchtlinge un Vertrie-
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183

Kassel 2008 (Monographia Aassl1ae 2 Schriftenreihe der Ev. Kirche VO  - Kurhessen
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DIE ERTRIEBENEN DE ACHKRIEGSKIRCHEN

benen, 1in der eDEe. Pfarfer, die ihre Schwerpunkte in der geistlichen un
diakonischen Betreuung der Neuankömmlinge GEZIGIT Diese Maßnahmen

unbestreitbar WIC:  o un hilfreich.?
S1e trafen aber niıcht anz die Erwartungen, die VO  - Vertriebenen,E
VO  z Kıirchenvertretern Aaus dem Bereich der Vertriebenen im Blick auf die

Aufnahme durch die Landeskirchen entwickelt worden Diese oingen
ber die unmittelbar diakonische Betreuung deutlich hinaus und Zielten auf
einen Autbruch in den aufnehmenden rchen; einen Aufbruch, der e1n-
muündet in eine geistliche Gemeinschaft, in der Heimatvertriebene und He1-
matverbliebene christlich-brüderlich vereint un beheimatet sind. Besonders
eindrucksvoall sind solche Erwartungen in TEe1 Statements enthalten, die, sehr
wahrscheinlich unabgesprochen, alle 1n die gleiche Rıchtung welsen.

So erklärte der „Konvent pommerscher Pfarrer 1n der westlichen Zone  CC
24., Juli 1946 gegenüber dem Rat der K}  Z 99  MDE Begegnung zwischen (Jst

un! West MM1USS eine sich immer mehr vertiefende Lebensgemeinschaft
werden WwI1e die VO  $ Zzwel Eheleuten, VO  w denen jeder das Seine mitbringt un:
sich selber ganz schenkt, auf 4SS ein Neues werde. Die Ostflüchtlinge sind
ohl die ‚Armen), könnten aber auch die se1n, die da viele reich machen
Die INUSS ihrer selbst willen dafür SOIgCN, 4SS die Ostflüchtlinge
nıcht L11UTr Objekte des Handelns anderer Kıirchen bleiben

Ahnlich außerte sich die zeitgleich in der ehemaligen evangelischen Hof-
kirche Breslau VO bis 1946 zusarnmengetretene 5Synode der
schlesischen Provinzialkirche. Es WAr die letzte un einzige repräsentative
Kirchenversammlung der östlıchen, inzwischen untergegangenen altpreußi-
schen Kirchenprovinzen, die ach dem Zusammenbruch des Hıtler-Reiches
och in ihrem Heimatgebiet konnte. Wiährend 1in der Provınz un: in
Breslau selbst bereits täglich die Eisenbahn- Transporte mM1t den ausgewIleSse-

westlichen Nachkriegsdeutschland: Nothilfe deelsorge kirchliche Eingliederung, (3öOöttin-
SCH 1984 D75 Kın schwieriger Neuanfang: Flucht un Vertreibung
als Problem der Kvangelischen Kirchen. In: Deutsche Studien, Ost-Akademie eft 150/
2005 35—55, hier 41—45

Die Aufnahme der Flüchtlinge un! Vertriebenen. In Die Geschich-
te der Evangelischen Kirche der Union hg. VO:  - Gerhard Bestier un Eckhard Les-
SINg, Leipzig 1999, 649—6 71 — ] MICHAEL WISCHNATH, Kirche in Aktion.
Das Evangelische Hıltswerk und se1n Verhältnis Kirche un Innerer Mission,
Göttingen 1986 HARTMUT RUDOLPH, Artıkel Flucht/ Flüchtlingsfürsorge. In: 44
(1 983), 224—7240)

/itiert VO  - HARTMUT RUDOLPH (S. Anm 6) 197
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LICI) Menschen un Gemeindegliedern abgingen, wandten sich die Synodalen
M1t einem ‚„ Wort10  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT  nen Menschen und Gemeindegliedern abgingen, wandten sich die Synodalen  mit einem „Wort ... an die Landeskirchen“ im Reich. Darin heißt es u. a.:  „Tag für Tag erleben wir, dass unsere Gemeindeglieder ausziehen müssen  aus Vaterland und Freundschaft und des Vaters Hause. Wir sehen, was sie  erdulden. Wir wissen, was sie verlieren. Wir kennen ihre Armut. Heute ist das  Gleichnis unseres Herrn von dem Mann, der des barmherzigen Samariters  bedurfte, unter uns zur Wirklichkeit geworden. ...Seid dessen eingedenk,  dass ihr nach unseres Herrn Willen der barmherzige Samariter seid. Lehrt  eure Pfarrer und mahnt eure Gemeinden immer wieder von neuem, solche  Batmherzigkeit zu üben: [...]”  Die Evangelischen, die aus Schlesien zu euch kommen, wollen nicht nur  Nehmende, sondern auch Gebende sein. Sie kommen aus einer wunderbaren  gnädigen Heimsuchung Gottes: „... als die Armen, die aber doch viele reich  machen, als die nichts haben und doch alles haben.“ (2. Kor. 6, 9-10). In dem  Maße, in dem ihr vor den Ankommenden die Türen eurer Gemeinden, eurer  Häuser und Herzen öffnet, öffnet ihr euch auch für den Segen seiner durch  die Jahrhunderte hindurch um des Evangeliums willen leidgeprüften Kirche,  den sie im Gehorsam gegen Gottes Willen zu euch tragen darf. Wenn so ei-  ner des anderen Last tragen hilft, wird inmitten aller Klagen, Anklagen und  Seufzer aus einer neuen Gemeinschaft der Einheimischen und der Fremden  das Gotteslob erklingen über die gemeinsame Erfahrung nach dem Wort des  cc11  Herrn: Geben ist seliger denn nehmen.  Auch der theologische Sprecher der Balten, Pastor Herbert Girgensohn  (1887—1963)!?, ab 1946 Professor für Praktische Theologie in Bethel, weist in  diese Richtung. Girgensohn hat im Jahr 1948 in einer kleinen Schrift „Flücht-  linge und Kirche“* die Flüchtlingsfrage, das heißt die Frage der Aufnahme  der Geflüchteten und Vertriebenen aus dem Osten, als die „Schicksalsfrage““  der Kirche bezeichnet. An der Lösung dieser Frage entscheide sich, ob die  Kirche in Zukunft eine Existenzberechtigung haben wird oder nicht. Die  Kirche würde dieser Frage ausweichen, wenn sie die Aufnahme der Vertrie-  11 ERNST HORNIG, Die schlesische evangelische Kirche 1946 — 1964. Dokumente aus  der Nachkriegszeit zur Geschichte der schlesischen Kirche im Gebiet östlich und westlich der  Neiße, hg. von Manfred Jacobs, — Verein für schlesische Kirchengeschichte — Görlitz 2001,  177-178.  12 HERBERT GIRGENSOHN, Seelsorge als Lebensinhalt. Ein Gedenkbuch. Hg. i. A. des  Deutsch-Baltischen Kirchlichen Dienstes von Sibylle Harff, Hannover-Döhren 1970.  15  In: Evangelischer Schriftendienst /Heft 4, Stuttgart 1948.die Landeskirchen“‘ 1m Reich Darın he1ißt CS | ©8 b

„Tag für Tag erleben wir, A4SS 1ISGEE Gemeindeglieder ausziehen mussen
A Vaterland und Freundschaft un: des Vaters Hause. Wır SEHEN; WAas S1Ee
rdulden Wır wissen, WAas S1e verleren. Wır kennen ihre Armut Heute 1St das
Gleichnis HIISCIESs Herrn VO  - dem Mann, der des barmherzigen Samariters
bedurfte, u1nls ZUT Wirklichkeit geworden. Se1id dessen eingedenk,
4SS ihr ach HSC IGSs Herrn Wıllen der barmherzige Samariter se1d. Lehrt
CFE Pfarrer un! mahnt CHTIE (Gemeinden immer wieder VO  . solche
Barmherzigkeit ben

DIe Evangelischen, die Aaus Schlestien euch kommen, wollen nıcht NUur

Nehmende, sondern auch Gebende sSe1nN. S1ie kommen A4AUS einer wunderbaren
onädigen Heimsuchung (sottes 59° als die AfMmen. die aber doch viele reich
machen, als die nıchts haben und doch alles haben.“‘ Z Kor. U In dem
Maße 1n dem ihr VOTL den Ankommenden die Turen Gemeinden,
Haäuser un Herzen öffnet, OÖffnet ihr euch auch für den egen seiner durch
die Jahrhunderte hindurch des Evangellums willen leidgeprüften KCHE,
den S1Ce 1m Gehorsam (sottes Wıllen euch darf. Wenn e1-
NCr des anderen Ast hılft, wird inmitten aller Klagen, Anklagen un
eufzer AaUuUs einer Gemeinschaft der Einheimischen un der Fremden
das Gotteslob erklingen ber die gemeinsame Erfahrung ach dem Wort des

C6Herrn: Geben ist seliger enn nehmen.

uch der theologische Sprecher der Balten, Pastor Herbert Girgensohn
(1 887963) aAb 1946 Professor für Praktische eologie 1n Bethel, welst 1n
diese Richtung. Girgensohn hat ım Jahr 1948 in einer kleinen chrift „Flücht:
linge un Kirche‘““ die Flüchtlingsfrage, das he1ißt die rage der Auftfnahme
der Gefüchteten und Vertriebenen AUS dem Osten, als die „SChicksalsfrage‘“
der HE bezeichnet. der LOsung dieser rage entscheide sich, ob die
Kirche Zukunft eine KExistenzberechtigung haben wird der nıcht. DIe
Cwürde dieser rage ausweichen, MC} S1Ee die Aufnahme der Vertrie-

11 HORNIG, Die schlesische evangelische Kirche 1946 1964 Dokumente 4auUusSs

der Nachkriegszeit ZUT Geschichte der schlesischen Kirche Gebiet östlıch und westlich der
Neıiße, hg. VO  - Manfred Jacobs, Verein für schlesische Kirchengeschichte Görlitz 2001,
1L

HERBERT GIRGENSOHN, Seelsorge als Lebensinhalt. Kın Gedenkbuch. Hg des
Deutsch-Baltischen Kirchlichen Dienstes VO:  - Sibylle Harff, Hannover-Döhren 1970

In Evangelischer Schriftendienst /Heft 4’ Stuttgart 1948



DIE VERTRIEBENE DE  Z ACHKRIEGSKIRCHE 1a

benen als bloß sozlale, 1akonische, institutionelle der organisatorische He-
rausforderung verstünde. Ne1in SES ist Christus, der den Einheimischen 1m
Flüchtling entgegentrittDIE VERTRIEBENEN IN DEN EV. NACHKRIEGSKIRCHEN  11  benen als bloß soziale, diakonische, institutionelle oder organisatorische He-  rausforderung verstünde. Nein — „Es ist Christus, der den Einheimischen im  Flüchtling entgegentritt ... Und darum entscheidet sich an ihm sein Schick-  sal, nämlich das des Einheimischen“‘.'*  Das meint: Wenn der Einheimische im Notleidenden den Ruf Christi  zur Barmherzigkeit hört und ihm folgt oder wenn umgekehrt der Flüchtling  im Einheimischen den Bruder erkennt, werden beide gerettet. Wenn aber  der Einheimische sich dem Notleidenden in Geiz und Härte versagt und  umgekehrt der Flüchtling im Einheimischen den Mitchristen nicht mehr er-  kennen kann, sind beide gerichtet. Oder etwas anders: In dieser einmaligen  geschichtlichen Stunde entscheidet sich, ob Kirche Jesu Christi in Deutsch-  land möglich ist und in Zukunft sein kann, oder ob die Kirche nur noch eine  leere Hülse ist, die auf den Müllhaufen der Geschichte gehört.  Girgensohn erinnert in diesem Zusammenhang an das schuldhafte Versa-  gen der Kirche, das im 19. Jahrhundert zur Abwanderung der Arbeiterschaft  geführt hat. Er fürchtet, dass die Kirche jetzt wieder versagt und im 20.  Jahrhundert die Vertriebenen verliert.  Damit es zu solchen Reaktionen nicht kommt, sollten die Landeskirchen  sich jetzt nicht an Bestehendes, Überkommenes, an ihre Traditionen klam-  mern, sondern angesichts dieses Zustroms von vierzehn Millionen Flüchtlin-  gen erkennen, es geht „um eine neue Gestalt der Kirche und um neue Wege,  die gesucht und gefunden werden müssen. Denn die Situation ist in ihrer Art  und Größe ebenfalls neu. Und sie ist ohne Präzedenzfall in der Geschichte  der Kirche in Deutschland“‘.'>  Sehr präzise hat Girgensohn im Einzelnen erläutert, wie es zu dieser neu-  en Gestalt der Kirche kommen kann, wie sie sich zeigen und fassbar werden  kann. An erster Stelle nennt er die innere Beteitschaft der Einheimischen zur  Solidarität mit den Vertriebenen. Die Bewahrung, die Nicht-Vertreibung der  Heimatverbliebenen ist nicht ihr Verdienst. Sie sind mitgemeint beim Gericht  Gottes, das die Menschen im Osten besonders getroffen hat. Aber diese sind  nur die stellvertretend Bestraften für die Sünden, die im Namen Deutsch-  lands begangen wurden. Darum sollten die Einheimischen den Vertriebe-  nen mit Liebe und Ehrfurcht begegnen. Das heißt nicht, die Vertriebenen  lediglich zu bedauern oder zu bemitleiden. Es heißt, sie so anzunehmen, wie  sie sind, wie sie durch eine lange Geschichte geworden sind. „Liebe ist vor-  14 Ebd.9-10.  15 Ebd 30;Und darum entscheidet siıch ihm se1in Schick-
sal, namlıch das des Einheimischen‘‘.  <c 14

[Das me11nt: Wenn der Einheimische 1m Notleidenden den Ruf Christi
ZU Barmherzigkeit Oft un ihm folgt der WE umgekehrt der Flüchtling
1im Kiınheimischen den Bruder erkennt, werden beide gEIELLEL. Wenn aber
der Einheimische sich dem Notleidenden (se17 und Härte versagt und
umgekehrt der Flüchtling im Eınheimischen den Mitchristen nicht mehr C1-

kennen kann, sind beide getichtet. der ELWAaSs anders: In dieser einmaligen
geschichtlichen Stunde entscheidet sich, ob Kiırche Jesu IS Deutsch-
and möglich 1st un 1n /Zukunft se1in kann, der ob die Kirche 1Ur och eine
leere uülse ist, die auf den Müllhaufen der Geschichte gehört.

Girgensohn erinnert 1in diesem Zusammenhang das schuldhafte Versa-
SCH der Kıirche, das 1im 19 Jahrhundert ZUTr Abwanderung der Arbeiterschaft
geführt hat Er fürchtet, A4SS die Kırche A  jetzt wieder versagt un 1mM
Jahrhundert die Vertriebenen verlert.

Damıit 6S olchen Reaktionen nicht kommt, sollten die Landeskirchen
sich jetzt nicht Bestehendes, Überkommenes, ihre Iraditionen klam-
MMEIN sondern angesichts dieses Zustroms VO  . vierzehn Miıllionen Flüchtlin-
CN erkennen, CS geht ; um eine Gc Gestalt der Kirche un! CC Wege,
die gesucht und gefunden werden mussen. Denn die S1ituation ist 1n ihrer Art
und Groöße ebenfalls LIC  C Und S1E ist ohne Präzedenzfall in der eschichte
der Kirche 1in Deutschland‘‘.!

Sehr prazise hat Girgensohn 1m Einzelnen erläutert, Ww1e CS dieser LICU-

Gestalt der Kıirche kommen kann w1e sS1e sich zeigen unı fassbar werden
kann ErTSTET te CT die innere Bereitschaft der Einheimischen ZAUE

Solidarität mit den Vertriebenen. DIe Bewahrung, die Nicht-Vertreibung der
Heimatverbliebenen 1st nıcht ihr Verdienst. S1e sind mitgemeint eim Gericht
Gottes, das die Menschen (Osten besonders getroffen hat ber diese sind
11Ur die stellvertretend Bestraften für die Sünden, die 1m Namen Deutsch-
lands begangen wurden. Darum sollten die Einheimischen den Vertriebe-
I  e} mit Liebe und Ehrfurcht begegnen. Das he1ißt MCHt. die Vertriebenen
lediglich bedauern der bemitleiden Ks he1ßt, S1e anzunehmen, Ww1e
S1e sind  ‘9 Ww1eE S1Ce durch eine lange Geschichte geworden sind „Liebe 1st VOTLI-

Ebd
Ebd
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aussetzungslos und nımmMt den Menschen als das, WAS GE ist.  ' steht allerdings
annn VOTL der Forderung, dieses andersartige, nıcht in Modell passende
Wesen 1n echter Gemeinschaft aufzunehmen und bewältigen 16

Von dieser andlung der Aufnehmenden wird CS abhängen, ob die Ver-
treibung für die Kirchen schließlich eın egen se1in ann. 1955 hat (S1r-
gensohn einen Vortrag gehalten mMIt dem ema 99:  Die Vertreibung egen
oder Unsegen‘”. Er bleibt dabel, 4SS die Vertreibung Unsegen ist niıcht
alleiın für die Betroffenen. ‚„Hinter diesen KEreignissen steht ja eine lange
Geschichte, un ZWAT eine eschichte der Schuld, auch eine eschichte der
Schuld VO  w deutscher Seite aus  SE ber dabe1 mussen WIr als Christen nicht
stehen bleiben. Es 1sSt möglıch, sich gegenseltig anzunehmen, Solidarıität
zeigen 1in gemeinsamer Buße und Öffnung füreinander. Dann annn das OSE
entschärft und schließlich überwunden werden. Girgensohn: DIE rage
ach egen un Unsegen der Vertreibung 1St heute die, ob Flüchtlinge un!
Einheimische 1n der S1ituation dieses Umbruchs das Ja 7zueinander Eiinden Wo
S1€e CS gefunden haben, da 1st egen, S1e CS nıcht haben, da 1st Fluch‘‘.®

Iß Die Erwartungen der Landeskirchen die Vertriebenen

Die gemeinsame Erklärung, der die Krwartungen der Landeskirchen
die Vertriebenen formuliert sind, 1st bereits rTe1 Monate ach dem Za

ammenbruch des Hitler-Reiches VO  e der Kirchenführerkonferenz 1n Ireysa
(Z% August bis September abgegeben worden.! Das Wort 99 die
Aaus den östlıchen Kirchengebieten Deutschlands verdrängten und geflüch-

kirchliıchen Amtsträger und ihre Angehörigen‘“ wendet sich schwer-
punktmaäbig die Pfarrer, Pfarrwitwen und Emeritierten, offensichtlich

HERBERT GIRGENSOHN, Vertriebene, Flüchtlinge und Spätaussiedler in der Antech-
tung ihres Schicksals als Hörer des Wortes (sottes. In: Heilende Kräfte der deelsorge. Aufsätze,
Göttingen 1966, 152—1 6 9 hier 154

DERS., IIie Vertreibung degen der Unsegen. In: deelsorge als Lebensinhalt (S. Anm.
10), 22—32, hiler

Ebd
ARTIN UIie evangelische Christenheit un die deutsche Geschichte

nach 1945 Weichenstellungen in der Nachkriegszeit, Stuttgart 2002, (1e-
MMECNS Vollnhals, Kirchliche Zeitgeschichte nach 1945 Schwerpunkte, Tendenzen, Dehizite.
In: Christentum und politische Verantwortung: Kirchen im Nachkriegsdeutschland, hg.
Jochen-Christoph Katlser Anselm Doering-Manteuffel, Stuttgart/Berlin/Köln 1990: 1:706=
191
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der esonderen Fürsorgepflicht, die die heimatverbliebenen Kirchen
hler für sich selbst sahen. Hs ze1gt bruüderliche Empathie für die S1ituation der
Geflüchteten un Vertriebenen, un den Wıllen, die Not lindern. „Wır
en auf unserTer Tagung auch ber die ılfe gesprochen, die WIr uch
schuldig sind und die Ihr VO  = u1ls CeE1rWarten durft‘‘.20 DIie Kirchenführer bitten
aber Verständntis dafür, 24SS S1E die Ustpfarrer zunachst 1L1UT auf weniger
attraktiven Stellen unterbringen un reguläre UÜbernahmen nıcht vornehmen
können. S 1st u1ls niıcht möglıch, sofort geregelte Anstellungsverhältnisse

schaffen. Es annn sich zurzelit NUur eine Übergangsregelung handeln.
Wır bitten Euch das verstehen‘‘.  66 21

Damit ist erstens ESaQT, 4SS die Landeskirchen die Aufnahme der Ver-
triebenen VOT allem als praktisch-organisatorisches Problem ansehen und
niıcht als eine geistlich-existentielle Herausforderung.

[Dieses Wort ze1gt weliterhin, 24SS die Kirchenführer entschlossen sind,
sich vollumfänglich auf das uüberkommene landeskirchliche System abzustüt-
ZCIY  22 ihren Besitzstand wahren und die einströmenden Vertriebenen als
zuwendungsbedürftige Empfänger einzustuten.

S1e erwarten drittens, A4SS die Vertriebenen dieser Rollenteilung zustim-
ITE  e5) un:! sich mi1t dem ihnen zugedachten Status zufrieden geben.

Schließlich wird deutlich, 24SSs diese Standortbestimmung mit ihren
terschiedlichen Rollenzuweisungen für die Heimatverbliebenen auf der e1-
116n und die Heimatvertriebenen auf der anderen Se1ite nıcht aufgrund einer
gemeinsamen Vereinbarung oder 1n Absprache mit den Betroffenen, SO11-

ern durch eine einselitige Proklamation der aufnehmenden Landeskirchen
zustande gekommen ist. DIe Vertriebenen wurden ga nıcht ihre La
stimmung gebeten. Es wurde vielmehr Cerwartet, A4SS S1e diese Praxıis der
Kirchenführer zustimmend und dankbar ZUT Kenntnis nehmen un sich in
Zukunft daran halten wuüurden.

DIe Erklärung VO  = Treysa hatte den Charakter einer Weichenstellung. [Das
heißt der Weg, der OFft eingeschlagen wurde, ist VOIl den 1Landeskirchen

aIreysa 1945 Die Konferenz der evangelischen Kirchenführer,
Lüneburg 1946,
21 Ebd 05

CHRISTIAN-ERDMANN SCHOT: Alternativen ZU) Territorialprinz1p” Fragen
die Einglederung der Vertriebenen der Evangelischen Kirche. In: DERS., Schicksal und
Geschichte. Zum Weg der evangelischen Schlesier nach 1945 (Beiträge Theologte, Kıiırche
un Gesellschaft Jahrhundert 20), Berlin, 63—7%
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weltergegangen worden® immer 1n der Krwartung, AsSS die Vertriebenen
den ihnen zugedachten art klaglos übernehmen und sich amıt einrichten.
Konkret zeigte sich das VOT allem in re1 Bereichen:

In der rage der UÜbernahme. Die Landeskirchen bestimmten, WECI1 S1e
in ihre Dienstgemeinschaft aufnehmen wollten und welchen Bedin-

ZU Beispiel ach entsprechenden Schulungen der Prüfungen.
S1ie bestimmten auch die ohe der finanziellen Zuwendungen, die S1e den
Ostpfarrern 7zukommen lassen wollten.

S1e TWAÄrtete VO  - den Neuankömmlingen, 24SS S1e sıch möglichst g-
räuschlos und unauffällig in das jeweilige Kirchensystem einordnen. „Eın-
ogliederung“ 1n die aufnehmenden tchen WAarTr das große Schlagwort, das
damals die Runde machte.

Zugleichen die Landeskirchen eın Bedürtfnis der Interesse erken-
NCI, siıch das Verständnis der al die ege der kirchlichen Iradit10-
L1C1I1 un Praägungen der Vertriebenen bemühen. Kıne solche Haltung hätte
den Vertriebenen wohlgetan. S1e ware als ein freundliches Entgegenkommen
wahrgenommen worden, als Respekt, mMi1t dem 11Aan siıch diese verarmten,
traumatistierten Menschen bemuüht un ihnen das Gefühl vermittelt hätte,
4SS 1NA)  w S1e verstehen wollte, A4SSs I1a wissen wollte, Wer S$1e un
her S1Ce kamen. Flüchtlingsgottesdienste der Vertriebenenveranstaltungen

vielerorts VO  ; den Kirchenleitungen nicht CIn gesehen, we1l S1Ee be-
fürchteten, A4SS S1Ce die FEingliederung verzögern derarverhindern wuürden.
So wird 11UTr ein Beispiel HCT aus Oldenburg berichtet: DEr
Oberkirchenrat hat die Integration der Vertriebenen gewünscht un
kirchlichen Programm erhoben‘‘. In diesem Sinn bezeichnete CS Bischof
(sustav Stahliın 1951 als Gefahr.  9 „WCNN das kirchliche Bewusstsein und die
kirchliche TIreue in einer allzu Nachbarschaft der Erinnerung die
verlorene He1imat gesehen und gepflegt werden. Wır haben die ernste orge,
ASS durch einen falschen Akzent olcher Heimatgebundenen Kirchlichkeit
die wirkliche Kingliederung der Vertriebenen In die Gemeinde des
Wohnortes empfindlich erschwert wird“‘‘.

DA ENDEBOURG, Die Evangelische Kıirche 1in Deutschland un! die
vertriebenen Ostdeutschen.

/Zitiert be1 ANS-ULRICH Die evangelischen Heiımatvertriebenen und die
oldenburgische Landeskirche. In: Hans-Ulrich Minke — Joachim Kuropka Horst Milde (Hg.)
„rern VO: Paradies‘‘ ber voller Hoffnung“‘. Vertriebene werden HEUC Bürger im Olden-
burger and (Oldenburger Forschungen 20), Oldenburg 2009 255—356
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111 Kritik AaUus den Reihen der Vertriebenen den Landeskirchen

So geräuschlos, WI1E erhof{ft, haben viele Vertriebene diese Behandlung durch
die Landeskirchen nıcht hingenommen. Alle die unkte, die hler aufgezählt
wurden, sind auch deutlich kritisiert worden. DIe Schulungen und Nach-Prü-
fungen VO  w) Pfarrern AUS den Ostgebieten un: deren &nanzielle Benachteili-
DUNS gegenüber den etablierten Amtsträgern wurden als sehr unfreundlich, ja
demütigend abgelehnt.“ Aus einem Schreiben der Kıirchenkanzle1i der
VO Januar 1949 die westlichen Landeskirchen geht hervor, Ass
den Ustpfarrern dieser Behandlung durch die Kirche Unzufriedenheit
herrtschte. DIe Kritikpunkte der Kıirchenkanzle1 bekannt un: wurden
VO Oberkirchenrat Dr. Friedrich erzyn (1 004—1 991) zusammengefasst:
SIn den Eingaben der Ostpfarrer, 1n denen diese15  DIE VERTRIEBENEN IN DEN EV. NACHKRIEGSKIRCHEN  III. Kritik aus den Reihen der Vertriebenen an den Landeskirchen  So geräuschlos, wie erhofft, haben viele Vertriebene diese Behandlung durch  die Landeskirchen nicht hingenommen. Alle die Punkte, die hier aufgezählt  wurden, sind auch deutlich kritisiert worden. Die Schulungen und Nach-Prü-  fungen von Pfarrern aus den Ostgebieten und deren finanzielle Benachteili-  gung gegenüber den etablierten Amtsträgern wurden als sehr unfreundlich, ja  demütigend abgelehnt.” Aus einem Schreiben der Kirchenkanzlei der EKD  vom 24. Januar 1949 an die westlichen Landeskirchen geht hervor, dass unter  den Ostpfarrern wegen dieser Behandlung durch die Kirche Unzufriedenheit  herrschte. Die Kritikpunkte waren der Kirchenkanzlei bekannt und wurden  von Oberkirchenrat Dr. Friedrich Merzyn (1904—-1991) so zusammengefasst:  „In den Eingaben der Ostpfarrer, in denen diese ... um eine günstigere Re-  gelung ihrer wirtschaftlichen Versorgung bitten, kehren bestimmte Gedan-  kengänge immer wieder. Es wird von den Ostpfarrern vor allem immer von  neuem erklärt, sie könnten es nicht verstehen, wie es möglich sei, dass in den  Kirchen die einheimischen Pfarrer und die Pfarrer aus den Ostgebieten so  verschieden behandelt würden. Es gäbe nur eine Kirche Jesu Christi und nur  eine Gruppe von Dienern dieser Kirche. Sie sähen auch nicht ein, warum sie  als Ostpfarrer die Lasten des verlorenen Krieges in so viel stärkerem Maße  tragen sollten als die einheimischen Pfarrer. Sogar der Staat finde die einhei-  mischen Beamten und die Beamten aus dem Osten nicht so unterschiedlich  ab wie die Kirche. Es sei ein Gebot sowohl der Gerechtigkeit als auch der Lie-  be, dass die Ostpfarrer in jeder Beziehung genauso behandelt würden wie die  einheimischen Pfarrer. Wenn die Mittel dazu nicht ausreichten, so müsse das  wenige Vorhandene brüderlich geteilt werden. Die augenblicklich durchge-  führte Unterscheidung zwischen den nahezu voll besoldeten und versorgten  einheimischen Pfarrern einerseits und den nur sehr niedrige Unterstützung  empfangenden Ostpfarrern andererseits widerspreche den Forderungen des  Evangeliums und mache die Predigt der Liebe unglaubwürdig.‘“  25  CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT, Kalte Heimat? Die Aufnahme von Flüchtlingen  und Vertriebenen in der Ev. Kirche in Deutschland (EKD) nach dem II. Weltkrieg. In: Kirche  im Profanen. Studien zum Verhältnis von Profanität und Kirche im 20. Jahrhundert, FS für  Martin Onasch zum 65. Geburtstag, hg. v. Irmfried Garbe im Auftrag der Hist. Kommission  für Pommern (Greifswalder theol. Forschungen 18). Frankfurt/Main 2009, 351—363.  26 Die Protokolle des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland Bd. 3: 1949 bearbeitet  von Karl-Heinz Fix (Arbeiten zur kirchlichen Zeitgeschichte Reihe A: Bd. 11) Göttingen 2006,  436—437.eine gunstigere Re-
gelung ihrer wıirtschaftliıchen Versorgung bitten, kehren bestimmte (Gedan-
kengänge immer wieder. Es wird VO  - den Ustpfarrern VOT allem immer VO  -

erklart, S1E könnten s niıcht verstehen: WwWIE mögliıch sel, 4SSs in den
Kirchen die einheimischen Pfarrer und die Pfarrer AauUus den Ostgebieten
verschieden behandelt wurden. Es gäbe 1Ur eine Kirche Jesu Christ1 und NUur

eine Gruppe VO  $ lenern dieser Kirche S1e sahen auch nıcht Ein: S1e
als Ostpfarrer die Lasten des verlorenen Krieges in viel stärkerem Maße

sollten als die einheimischen Pfarrer. ogar der Staat Hinde die einhe1-
mischen Beamten und die Beamten aus dem (JIsten nicht unterschiedlich
ab WIE die Kirche Es sSEe1 eın Gebot sowochl der Gerechtigkeit als auch der 142e
be, 4Ss die Ostpfarrer jeder Beziehung FCHNAUSO behandelt wurden WwIEe die
einheimischen Pfarrer. Wenn die Mittel Aa7Zzu nıcht ausreichten, mMusse das
wenige Vorhandene brüderlich geteit werden. DIe augenblicklich durchge-
führte Unterscheidung 7zwischen den nahezu voll besoldeten und versorgten
einheimischen Pfarrern einerselts und den 11UTr schr niedrige Unterstützung
empfangenden Ostpfarrern andererseits widerspreche den Forderungen des
KEvangeliums un mache die IC  gt der Liebe unglaubwürdig.  <C26
25 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOÖFFT: Kalte He1imat” UIie Aufnahme VO'  - Flüchtlingen
und Vertriebenen in der Ev. Kirche in Deutschland (EKD) nach dem I1 Weltkrieg. In Kirche
1m Profanen. Studien ZU Verhältnis VO  - Profanıität und Kirche im Jahrhundert, für
Martin Onasch ZU) 65 Geburtstag, hg. Irtmfried (3arbe im Auftrag der Hıst. Kommission
für Pommern (Greifswalder theol Forschungen 18) Frankfurt/Main 2009 1451—3635
26 Die rotokolle des Rates der KEvangelischen Kirche in Deutschland 1949 bearbeitet
VO  - Karl-Heinz Fıx (Arbeiten ZUT kirchlichen Zeitgeschichte Reihe Göttingen 2006,
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Kritik hat aber auch die Forcierung der Fingliederung durch die Landes-
kirchen hervorgerufen. S1e wurde nıcht als freundliche Einladung, sondern
als lieblose Zwangseingemeindung empfunden. Herbert Girgensohn hat siıch
AZzu ausführlic gedußert. Besonders eindrucksvoll se1ine ese „Eine Seel-
9die sich nıcht sauber VO  w) assımıiliıerender Kirchenpolitik trennt, verliert
ihre Vollmacht als deelsorge im Sinne Jesu C hrist1.““ Kr zitlert ann einen
nicht namentlich genannten lettischen Erzbischof, der haben soll
AUNnSsSeEre Feinde wollen unls vernichten, ISI Freunde wollen u1ls assımıilie-
ren. WIr aber wollen eDnen —  “ und ZWATr als die, die (sott wachsen, glauben,
en l1eß; als VO  . ihm gewollte Kinder und Geschöpfe.

Von daher 1st auch die Unterbindung VO  - besonderen Veranstaltungen
für die Vertriebenen kein Ruhmesblatt für die aufnehmenden rchen Die
ege VO  ; heimatlıchen Iraditionen gab den Menschen Aaus dem (Osten alt
und Gesicht. Wer ihnen nıcht erlaubt, ihre Geschichte pflegen, macht S1e
geschichtslos un! amıt auch gesichtslos. Man DrEesst S1Ee in Schemata, die
ihnen TCeM: sind und die ihnen einfach übergestülpt werden. och einmal
Girgensohn: ZgWirklichkeit des Menschen gehört auch seine Geschichte,
Aaus der (T kommt, se1n Schicksal, dem WIr nicht vorübergehen können 'T

Darum 1st CS den wirkliıchen Menschen vorbei geplant, WB L11a „absıeht
VO  - der Geschichte, mMit der S1Ce behaftet sind, die S1Ce geformt hat, un alles
daran S1e VO  ; diesem mitgebrachten rbe befreien und ach einem
anderen Modell gestalten.CC

Konsequenzen der Enttäuschung be1i den Vertriebenen

uch WECI111 die oroße Mehrzahl der Vertriebenen ihre Enttäuschung aNDC-
sichts des Verhaltens der Kirchen nıcht klar aussprechen un: formulieren
konnte w1Ee die studierten Theologen, 1st doch unübersehbar, 24SS CS

ihnen ein nıcht geringes Maß( Unzufriedenheit gegeben hat un bis
heute och 1bt Be1 vielen beruhte 6S auf unerfreulichen Begegnungen, die
S1E in der Anfangszelt 1m Umfteld hatten, als S1e den Kontakt mMi1t der
Kirche och suchten, we1l S1Ce CS VO  e Hause gewohnt$ sich ZUrTr Kir-
che halten, dann aber auch, we1l dieCvielerorts die einzige Öffentli-
che Kinrichtung WAaTr, die 1n der Z e1it des Koalitionsverbotes Veranstaltungen
für und Mi1t Vertriebenen durchführen durfte. Bıs ELW:‘ 194 7, also bis T:

D HERBERT GIRGENSOHN, Vertriebene, Flüchtlinge (S. 16) 147
78 Ebd 154
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Aufhebung des Koalitionsverbotes, atte die Kirche ganz außergewöhnliche
Möglichkeiten für die Arbeit den Vertriebenen.

ber CS zeigt siıch, A4SS offensichtlich 11UT be1 einem Teıl der Neuzu-

gange Aaus dem (Jsten gelungen 1st, ihn 1n einer der aufnehmenden (Gemein-
den beheimaten. Diejenigen, be1 denen das gelungen 1St, dann die
Vertriebenen, die schr bald den Kirchenvorständen, Gemeindegruppen
un! -chören mitgearbeitet un die Aufnahmegemeinden erheblich belebt
und bereichert haben

ber CS gab auch das Gegentell. Hans-Ulriıch Minke berichtet VO einem

Gemeindepfarrer Aaus Garrel in Oldenburg, der 1952 dem Oberkirchenrat
gegenüber klagte: 99  Das Leben der Heimatvertriebenen geht se1t einiger Zeeit
in die verschiedenen landsmannschaftlichen und politischen Verbände über,

mMi1t lauten Worten viele Versprechungen gemacht werden. DIie Randsied-
ler des kirchlichen Lebens gehen Ofrt ZUGISE Die 1LAandsmannschaften
werden ZUE Kirchenersatz, TT He1imat einer Welt, die den Vertriebenen
nıcht wohlgesinnt 1St. Hier Anden S1Ee die Nestwarme, das Verständnıis, die

Anerkennung, die ihnen in der Kirche versagt blieb.
Dazwischen 1bt CS Vertriebene, die sichwederZKirche och Lands-

mannschaftt halten S1e sind VO  » den Öffentlichen Institutionen insgesamt
enttäuscht. Ihre Beziehung ZUT Kirche hat damals einen Rıss bekommen. S1ie

oingen auf 1stanz. DIe Kirche gehört seitdem nıiıcht mehr selbstverständlich
ihrem Leben uch WE S1C niıcht sofort Aaus der IC ausgetreten sind,

haben sS1e doch einen Weg eingeschlagen, der spater be1 ihnen selbst oder
spateren (GGenerationen ST Austritt führen annn

ber auch be1 den Kirchenverbundenen o1bt 6S Z7wel1 Gruppen, namlıch
einmal die, die siıch alz in den erhältnıssen eintichteten un:! 2aum
och zurücksehen mochten, un annn die. die nicht einfach aus der Irauer
aussteigen und ihre Verletzungen ablegen konnten. S1e suchten und fanden
eine tragende Gemeinschaft 1n den Hıltskomitees ber auch hier hat mi1t
der 5SOS. Ostdenkschrift VO Jahr 1965 einen deutlichen Rıiss gegeben. Diese
Menschen kirchlich un sind bis heute, aber S1Ee fühlten sich VO  -

ihrer Kirche nıcht wirklich aNZSCNOMMEN, geliebt und unterstutzt. Propst
Eberhard Schwarz, damals schon führend in der schlesisch-kirchlichen Ver-
triebenenarbeit, VO  w) 1973 bıs 1985 Annn Vorsitzender der „Gemeinschaft
evangelischer Schlester (Hilfskomitee) E schrieb 1966 1rn „Schlesischen

20 ANS-ULRICH (S. Z 252

HERBERT GIRGENSOH Vertriebene, Flüchtlinge S Anm 14) 156
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Gottesfreund“‘ einen Beitrag mit der Überschrift DE Denkschriftkirche als
Stiefmutter‘‘ 31 und hat damıt die Stimmung den für Kirche un He1imat
engaglerten Vertriebenen auf den Punkt gebracht.

ange ach diesen Ereignissen 1st Klaus Engelhardt, 1980 bis 1998 ] an-
desbischof 1n Baden, 1991 bis 199 / auch Ratsvorsitzender der auf die-

Problematıik och einmal zurückgekommen. In einer ede VOT badischen
Pfarrerinnen und Pfarrern 1m Jahr 2010 hat erklärt: „Die Ostdenkschrift
WAr das richtige Votum UHASGEFEGT TC. ZU) richtigen Zeitpunkt. ber WIr
haben u1ls die Zustimmung leicht gemacht, Wen WIr als nıcht Be-
troffene! den Vertriebenen ihre Vertreibung un das Flüchtlingselend
unsens1ibel als Konsequenz für die Verbrechen der Nazıs ‚plausibel” machen
wollten und Aamıt ihre Iraumata, ihre Bıitterkeit ber erlittenes Unrecht u1ls

VO Le1ib gehalten haben‘‘.

Beitraäge der Vertriebenen
Z Entwicklung der Nachkriegskirchen

uch WECI1I111 WI1r festhalten mussen, 4SSs die aufnehmenden Kirchen die VON

den Vertriebenen S1E herangetragenen Krwartungen auf eine geistliche
Erneuerung des Protestantismus nicht aufgegriffen un: dessen VO  5

Anfang, das he1ißt VO  - Treysa a ihre eigenen KErwartungen wWenn auch
mi1t Verlusten durchgesetzt haben, sind auf der anderen Seite die ] an-
deskirchen durch die Vertriebenen doch verändert worden, mehr als ihnen
selbst bewusst geworden se1in scheımnt. Kınige, Ww1e Hannover, Bayern,
Kurhessen-Waldeck, Oldenburg fangen d  E diesen Te1l ihrer Nachkriegsge-
chichte aufzuarbeiten, andere, WI1E rAR5 eispie. Hessen un Nassau, haben
bis heute die Gewinne, Verluste und Veränderungen durch die Vertriebenen
nicht thematistiert, geschweige ennn in ihrem Geschichtsbild platziert:? [Das
andert aber nıchts daran, 4SS O durch die Aufnahme VO Vertriebenen

41 Schlesischer (Gottesfreund DA März 19606, D Z900

ENGELHARDT, ede anlässlich der Ehrung ZU) 50-jährigen Ordinationsjubi-
laum 2010 Tag der badischen Pfarrerinnen un Pfarrer in Überlingen, Pfarrervereins-
blatt 11—12/2010, 392—394;, hier 202

Hıier ist Jahr 2007 eine Festschrift Jahre Evangelische Kirche Hessen un Nas-
SAau EKHN 1947 2007 erschienen, hg. VO  5 der Kirchenleitung der Kv. Kirche in Hessen
und Nassau, Paulusplatz Darmstadt K-M: presse(@ekhn.de. Dabe!1 werden den
Hunderttausenden VO  - Neuzugangen der Überschrift „1945 Die Unerwüunschten. I
tegration der Flüchtlinge‘““ pauschal einige wenige Zeilen gewidmet und WAar in einem
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den Landeskirchen Veränderungen gegeben hat die bis heute nachwirken.
Neben der geistlichen Belebung durch die Kirchenverbundenen, VO  . der
berelits die ede war. ” betriftft das VOTL allem rei Bereiche:

Nämlich ZU) einen die Stabilisierung der durch die Kriegsverluste O-
nell geschwächten 1 andeskirchen. Fur die vielen vakanten Pfarrstellen, deren
Inhaber gefallen der vermisst$für den waährend des leges fast völliıg
ausgebliebenen Nachwuchs auch UOrganisten, Küstern, Kiırchenvorstän-
den un! anderen Latenmitarbeitern wurden engaglerte Menschen gebraucht.
Zahlen sprechen hier eine deutliche Sprache:

IDIIG Württembergische Kırche ZU Beispiel hatte nde des /xwelten
Weltkrieges beklagen: „104 gefallene un! vermisste ständige Pfatrer.
85 gefallene und i vermisste unständige Geistliche und 147 gefallene un
25 vermisste Theologiestudenten. Die dadurch bedingte Unterversorgung
der Geme1inden konnte durch die MIt den Vertriebenen und Flüchtlingen ein-
strömenden Pfarrer wenigstens 70R Teıl ausgeglichen werden. IDiese Pfarrer
kamen AUS ber verschiedenen Landschaften, davon 6() AUsSs Schlestien,
20 Aaus Ostpreußben, 1 Aaus Pommern, 51 Aaus der CSR un! v Aaus olen. Ins-
SESAMT 6S 274 Pfarrer, die bis 1953 in Württemberg 11CU fassten.

“‚35S1e wurden zunächst als unständige Pfarrer eingestelltDIE VERTRIEBENEN IN DEN EV. NACHKRIEGSKIRCHEN  9  den Landeskirchen Veränderungen gegeben hat, die bis heute nachwirken.  Neben der geistlichen Belebung durch die Kirchenverbundenen, von der  bereits die Rede war,* betrifft das vor allem drei Bereiche:  Nämlich zum einen die Stabilisierung der durch die Kriegsverluste perso-  nell geschwächten Landeskirchen. Für die vielen vakanten Pfarrstellen, deren  Inhaber gefallen oder vermisst waren, für den während des Krieges fast völlig  ausgebliebenen Nachwuchs auch an Organisten, Küstern, Kirchenvorstän-  den und anderen Laienmitarbeitern wurden engagierte Menschen gebraucht.  Zahlen sprechen hier eine deutliche Sprache:  Die Württembergische Kirche zum Beispiel hatte am Ende des Zweiten  Weltkrieges zu beklagen: „104 gefallene und 29 vermisste ständige Pfarrer,  88 gefallene und 17 vermisste unständige Geistliche und 142 gefallene und  25 vermisste Theologiestudenten. Die dadurch bedingte Unterversorgung  der Gemeinden konnte durch die mit den Vertriebenen und Flüchtlingen ein-  strömenden Pfarrer wenigstens zum Teil ausgeglichen werden. Diese Pfarrer  kamen aus über 20 verschiedenen Landschaften, davon 60 aus Schlesien,  39 aus Ostpreußen, 17 aus Pommern, 31 aus der CSR und 17 aus Polen. Ins-  gesamt waren es 274 Pfarrer, die bis 1953 in Württemberg neu Fuß fassten.  (('35  Sie wurden zunächst als unständige Pfarrer eingestellt ...  In Oldenburg waren von den 110 Pfarrstellen dieser Kirche im Jahr 1945  61, also 55 Prozent, nicht versorgt. Der zuständige Oberkirchenrat Heinz  Kloppenburg schrieb im Januar 1947 im Oldenburger Sonntagsblatt: „Ohne  den Zustrom der Ostpfarrer (wäre es) gar nicht möglich gewesen, den kirch-  CC 36  lichen Dienst auch nur annähernd zu versehen  .  Abschnitt, in dem ausdrücklich über „gesellschaftliche“ und nicht über kirchliche oder kir-  chengeschichtliche Ereignisse berichtet wird.  34 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT, Geh aus deinem Vaterland ... Vertreibung — Inte-  gration — Vermächtnis der evangelischen Schlesier. Vorträge, Aufsätze, Predigten (Beiträge  zu Theologie, Kirche und Gesellschaft im 20. Jahrhundert 13), Berlin 2008. — Dietmar Neß  (Hg.), Flüchtlinge von Gottes Gnaden. Schlesische Predigt 1945—1952, hg. im Auftrag der  Gemeinschaft evangelischer Schlesier (Hilfskomitee) e.V., Würzburg 1990.  35  PAUL GERHARD EBERLEIN, Spuren und Wirkungen von evangelischen Vertriebe-  nen aus Schlesien in Württemberg in 50 Jahren. In: Christian-Erdmann Schott (Hg.), Spuren  und Wirkungen der schlesischen evangelischen Kirche im Nachkriegsdeutschland, Würzburg  2000, 153.  36 Zitiert bei HANS-ULRICH MINKE (s. Anm. 22), 345.In Oldenburg VO  - den 1 M} Pfarrstellen dieser Kirche 1m Jahr 1945
61, also 55 Prozent: nicht versorgt. Der zuständige Oberkirchenra He1ln-z
Kloppenburg schrieb im Januar 1947 1m Oldenburger Sonntagsblatt: 95  hne
den Zustrom der Ostpfarrer (ware €S) ar nicht möglich DSCWECSCI, den rch-

206liıchen Dienst auch NUur annähernd versehen

Abschnitt, dem ausdrücklich über „gesellschaftliche“ und nıicht über kirchliche oder kiır-
chengeschichtliche KEreignisse berichtet wird.

CHRISTIAN-ERDMANN SCGHOFT: Geh Aaus deinem Vaterland ... Vertreibung Inte-
oration Vermächtnis der evangelischen Schlesier. Vortrage, Aufsätze, Predigten (Beıiträage

Theologie, Kıirche unı Gesellschaft im Jahrhundert 15} Berlın 2008 letmar Neß
(Ho.), Flüchtlinge VO  - (sottes CGnaden. Schlesische Predigt 952 hg. im Auftrag der
Gemeinschaft evangelischer Schlestier (Hiılfskomitee) ET Würzburg 1990
25 PAUL GERHARDPSpuren und Wirkungen VO)  - evangelischen Vertriebe-
Nnen ARN Schlestien Württemberg in Jahren. In: Christian-Erdmann Schott Heg.) Spuren
und Wirkungen der schlesischen evangelischen Kirche 1im Nachkriegsdeutschland, Würzburg
2000, 153
26 /Zitiert be1 ANS-ULRICH (S. 22 2145
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In Kurhessen-Waldeck 568 Pfarrer Amt, davon
1.07 Aaus dem (JIsten [)Jas he1ibt, 20,5 Prozent der Pfarrerschaft kamen Aaus

dem Umfteld der Vertriebenen.?
Insgesamt 1m Bereich der Dl A Ostpfarrer

tatıg, darunter 1.999 1n den westlichen Landeskirchen (ohne West-Berlin
ber nıcht allein die Pfarrer, auch die haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter
Aaus dem (JIsten haben AZu beigetragen, 4SS die Landeskirchen personell 1mM
Stande und fahlg sich der Zukunft stellen.

/xweltens: Zaur Stabilisierung kam die landsmannschaftlıche Offnung. (se-
me1nt 1Sst die Auflösung der Geschlossenheit und Abgeschlossenheit der ] an-
deskirchen, die, durch ihre homogene Pragung ber Jahrhunderte hinweg,
den Charakter VO  } territorialen Stammeskirchen aNSCNOILUN hatten. Als
ich 1im Jahr 1960 1im Zuge der Vikarsausbildung in Hessen un! Nassau 1m
Dekanat Bad Ems eingesetzt WAaTr, konnte ich 1im Onvent be1 den me1listen
Pfarrern och schr deutlich die Pragung durch das alte Nassau un! seine Kır-
che miterleben. Solche landsmannschaftlichen Dominanten Eindet iMa heu-

Nnur och selten. Hier hat @S EK D-weit OÖffnungen, Weitungen gegeben,
die 11A1 auch als Modernisierungen ansehen annn ] Jass diese landsmann-
schaftliche Öffnung VO  w den Einheimischen auch als Zumutung angesehen
werden konnte un nıcht selten die Furcht VOT Überfremdung ausgelöst hat,
ist heute vielfach vergessen:” DDass das Eınstromen der Flüchtlinge auch als
Kındringen in geschlossene Systeme erleht wurde un! auch in Pfarrhäusern
nıcht immer hne Spannungen abgelaufen IST, ze1igt der Prälat VO  - Heilbronn,
Paul Dieterich. Er hat im Jahr 2001 VO  =) seinem schlesischen Grolßvater, dem
Breslauer Kirchenrat Friedrich han (1 8 70—1950), erzählt und sich erinnert:
99  Mit Großvater brach eine Welt 1n Pfarrhaus CIn die, spurten wir,
mi1t der fest gefügten Welt IIHSCIGT altwürttembergischen Pfarrertfamilie 4aum
der gyat niıcht vereinbar WATL. Kın Breslauer un eiın württembergisches Pfarr-
haus, das 1st w1e durch eine efe Kluft VON einander unterschieden, fühlten
wIir.  4240 IDIEG weılteren Ausführungen VO  e Paul Dieterich zeigen, 24SS sıch auch

57 DIETER (S. Z) 51
28 Ebd 51

ANDREAS KOSSERTI (S. 7 > WG
PAUL DIETERICH. LJas Vertriebenenschicksal AaUSs seelsorgerlicher Sicht. Referat be1

der Rüstzeit der (Gemeinschaft Schlestier Baden-Württemberg Maärz 2001 im
Gemeindehaus Plochingen, Manuskript VO:  = deiten, hier
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das altwürttembergische Pfarrhaus geöffnet und den Großvater Aus Breslau
integriert hat, integrieren MUSSTE.

Neben der landsmannschaftlichen LLLUSS drittens die kontessionelle Öffnung,
die dann die ökumenische Bewegung eingemündet ist, hervorgehoben WOCTI-

den Bıs 1945 haben die beiden ogroben Kirchen in Deutschland 1im Wesentli-
chen den territorialen tTeNzen gelebt, die ihnen Westfälischen Frieden
16458 DSCZODCI wotrden Es gyab nahezu rein römisch-katholische und
umgekehrt nahezu rein evangelısche Gegenden. Gekannt hat LLLa sich 2aUm.
Zwischen den Kontessionen herrschte e1in toleriertes Nebeneinander, eın
wirklicher Austausch, eın Miteinander. Durch das Kinströmen der Vertrie-
benen 1st diese Konfessionsgeographie aufgeweicht worden. I Iie Ansiedlung
der Vertriebenen brachte eine och nıe da un: auch bis dahıin
nıcht mögliıche Durchmischung der Bevölkerung. Miıt Abgrenzungen ONN-
fen WIr auf die Dauer nicht welter kommen, weder 1n den Famıilien och auf
den Atbeitsstellen, weder 1n den chulen och 1n den Vereinen. {IIie Oökume-
nische Bewegung, die nicht allein gemeinsame Gottesdienste, sondern auch
SOZENANNTE Öökumentische Trauungen un viele gemeinsame Veranstaltungen
auf Geme1indeebene ermöglıchte, ist VO  - allen Tellen der Bevölkerung und
in allen Kıiırchen begrüßt und unterstutzt worden. Wenn nıcht alles täuscht,
dürfte Q1e in Zaukunft auch aum unumkehrbar se1n.

Das alles ZUSAMMENSCHOMUNCI heißt Neben der eistlıchen Belebung, die
die aufnehmenden Gemeinden vielerorts durch die Vertriebenen erfahren
haben, sind die Beiträge der Menschen Aaus dem (Jsten in der Stabilisierung,
1n der landsmannschaftliıchen eitung und in der ökumentischen Öffnung
der Landeskirchen sehen. Es ist deutlich, 4SSs WIr CS nıcht mehr mi1t den
Landeskirchen Aaus der Leit VOT 1945 haben. Durch die geschicht-
lıch einmaligen Zuwächse VO  - außen S16 e  ‚WU:  I1 un! hatten S1e
die Möglichkeiten, sich 1CUu aufzustellen, und ZWAar aufzustellen, A4SS S1e
zukunftsfähig un 1in der Lage, den Anforderungen der sich ständig
verändernden Nachkriegszeit ANSECIMNCSSCH begegnen.

N4 Offene Fragen

Kıinige Fragen sind allerdings och offen S1e können hler Nur angedeutet,
aber nicht mehr vollständig beantwortet werden. Gerichtet sind S1Ce die
Landeskirchen un! die Vertriebenen.
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Waren die Krwartungen der Vertriebenen hoch, unrealistisch” HÄAt-
ten S1e VO  } den Landeskirchen überhaupt eingelöst werden können” IDIG Ver-

der Landeskirchen würden sich wahrscheinlich darauf berufen, 24SS
sS1e ar niıcht anders konnten. DIe Besatzungsmächte forderten und förderten
die unumkehrbare Eingliederung und Assimilierung der Vertriebenen, die
römisch-katholische Kirche INg den gleichen Weg. (3anz abgesehen davon,
4SS CS neben und außer den Vertriebenen „ahlreiche andere Kriegsopfer,
auch in den eigenen Reihen, xab, deren Wohl siıch die Landeskirchen ebenfalls
verpflichtet fühlten. Vor diesem Hintergrund können sich die Landeskirchen
zumindest auf den Notstand der Überforderung berufen, annn aber auch
darauf verweisen, 24SS S1e auf ihre We1ise schließlich auch Erfolge VeEeT!I-

zeichnen hatten. S1e konnten wenigstens eine bescheidene Unterstützung/
Aufnahme garantieren un! haben sich auch tatsächlich für viele Menschen
AUusSs dem (JIsten geöffnet.

ber rechtfertigt die Überforderung der Landeskirchen die VO  $ den Ver-
triebenen beklagte weitgehend rein organisatorische Behandlung der Flücht-
lingsfrage; rechtfertigt S1e die Vernachlässigung der geistlichen Dimension”
Wenn LLLl die KErwartungen der Vertriebenen auf ihren Kern reduziert, zeigt
sich, 4SS S1e€ unglaublich ga nicht Im Grunde sprachen diese Men-
schen die Bıitte AaUS, 4SS S1e doch VO  = den Besitzenden un Aufnehmenden
mMi1t Liebe un Respekt behandelt werden moöchten. Ks scheint, 4SS ihnen
aber VOT allem das gefehlt hat. S1e spurten cschr bald, 4SS S1e abgeschoben
wurden in die Position VOonNn Bittstellern, 4SS die Solidarıität wegbrach un! S1e
allein dastanden, siıch schließlich dem OfrWwur ausgesetzZt sahen,
ihrem Unglück selbst schuld sSe1n. unehmend fühlten S1e sich VON der
Mehrheit verlassen un [ J)ass die TE hler nicht energisch
ihre Parte1 ergriffen und für S1e gesprochen un! gekämpft hat, das ist der
Kern ihrer Enttäuschung.

Girgensohn hat das schon 1im Jahr 1958 gesehen: „Ich möchte die
Behauptung> A4SS ein orober 'Teil der Erbitterung 1n Vertriebenen-
kreisen auf diesen Umstand zurückzuführen icT: I Jas Irauma betrifft nicht
NUur das Schicksal der Vertreibung selbst, sondern auch die Aft. in der die
Schuldfrage mit diesem Schicksal verbunden wird, gerade auch in kirchlichen
Kretisen‘“‘. 41

Damıit stellen sich weltere Fragen: Wıe wıll die Kirchengeschichtsschrei-
bung dieses 'IThema behandeln”? Als Erfolgsgeschichte der aufnehmenden

41 HERBERT GIRGENSOHN, Vertriebene, Flüchtlinge wIie 150
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Landeskirchen” Als eschichte einer nıcht ergriffenen, vielleicht auch nıcht
begriffenen geistlichen Chance” Als eschichte des Untergangs der (Jst-
kiırchen” Ich könnte mMIr allerdings auch vorstellen, 24SSs dieses IThema
behandelt wIrd, A4SS den Vertriebenen wenigstens 1im Nachhinein och die
Anerkennung nachgerufen wird, die S1Ee schmerzlich vermisst haben Und
ZWAaTr Anerkennung für die, die den Weg der Kirchentrennung niıcht
sind, Anerkennung für die die die Versöhnung mit den Menschen in der alten
He1imat gesucht haben”, Anerkennung für die Geduld die S1e och de-
LIC1H gegenüber aufbrachten, die für S1Ce oftmals wenig Verständnis zeigten.
Wypedzeni ewangelickich kosciolach okresu powojennego
Ownle7z okresie dwoöoch pokolen od MOMeNnNtu zakonczen1a 1{1 WOJnYy SW1atOWe],

odnıesien1u do kwesti11 przyJecla wypedzonych OJCZYZNY do koscı1olöw
powstalych okresıie powojennym, mMus1ımy MOWIC dwoöoch rozbieznych rodzajJach
sSwıiadomoscı historyczne]. Koscıioly pPrzy]muJace wypedzonych posiadaja INnNYy rod-
Za swıiadomosci hıstoryczne) N17 Sam1ı wypedzen1 Artykul probuje odpowıiedziec

pytanıe, dlaczego sytuacja taka mI1eJscCe. Poddaje PIZY Okazyı analızıe
rozbiezne oczekiwania obu stronach, jak röwnı1e7 OZytywne Zm1any, kt  ore
powojennym protestantyzmıe wywolane zOstaly wypedzonych.

‚AHM HANS-JAKOB TEBARTH (Bearb.), Die Bundesrepublik Deutsch-and und die Vertriebenen. Fünfzig Jahre KEinghederung, Aufbau und Verständigung mit den
Staaten des östlıchen Kuropa, Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen, Bonn 2000


